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Bitte lächeln! 
Die Bewegung ist perfekt. In 

einem harmonisch geschwun-
genen Bogen führt er das Glas zum 
Mund und nimmt einen grossen 
Schluck. Auf der Oberlippe bleibt 
ein Hauch von Schaum zurück. Das 
könnten die Chefs in drei Zuger 
Bars (siehe unseren Artikel links) 
auch auf Video beobachten. Müss-
ten sie fürs Biertrinken Stilnoten 
verteilen, könnten sie in einer Zeit-
lupe sogar Details studieren. Was 
allerdings nicht legal wäre. 

«Bitte lächeln» heisst es aber 
nicht nur in Bars. Auch der öffent-
liche Raum wird je länger, je mehr 

videoüberwacht. Kameras surren in 
Parkhäusern, in der Stadtbahn, im 
Fussballstadion Herti und sogar in 
der Abdankungshalle im Friedhof 
St. Michael. Sollte sich ein Toter aus 
dem Aufbahrungsraum davonma-
chen wollen, bliebe das Wunder 
nicht im Verborgenen.

In mir sträubt sich alles gegen 
diese ständige Überwachung. Braucht 
es Big Brother wirklich? Muss ich 
mich ständig beobachtet fühlen? Der 
Erfolg der Videoüberwachung gibt 
den Befürwortern Recht: Laut der 

Stadt Zug seien die Sachbeschädi-
gungen zurückgegangen, seit beim 
Werkhof Kameras installiert sind. 
Und im «Mr. Pickwick» haben es 
Taschendiebe schwerer als früher. 
Offensichtlich können sich Staat und 
Private nicht mehr anders gegen 
Sachbeschädigungen wehren. Und 
offenbar ist es einfach so, dass dort, 
wo sich viele Leute tummeln, 
zwangsläufig randaliert wird. 

Von vielen Leuten träumt die 
Gemeinde Baar. Der öffentliche 
Raum im Dorf sei zu wenig belebt, 
hat der Gemeinderat festgestellt. Ein 
Skulpturenpark soll das ändern. Die 
Opposition allerdings ist gross. Die 
Kosten seien zu hoch. Von der 
Furcht vor Vandalismus ist noch 
nicht die Rede, dabei könnte gerade 
das zum Problem werden, sollten 
die Kunstwerke dereinst dem Dorf 
Leben einhauchen. 

Denn so wie Gelegenheit Diebe 
macht, macht sie eben auch Sach-
beschädiger, wie ein Beispiel aus 
Unterägeri zeigt. Dort hat vor einem 
Jahr die Gemeinde eine Ausstellung 
mit übergrossen Insekten organisiert 
– und nach zwei Monaten vorzeitig 
abgebrochen. Der Grund: Vandalen 
hatten die Kunstwerke in die Lorze 
geworfen und beschädigt. Ob es hier 
je wieder eine solche Ausstellung 
gibt, steht in den Sternen.

Angesichts solcher Zustände ver-
geht einem das Lachen – und das 
Lächeln in eine Überwachungska-
mera ist plötzlich nicht mehr ganz 
so gequält.

silvan.meier@zugerzeitung.ch

Silvan Meier

Zug um Zug

Ende Hütedienst 
Zug  red. Der «Kinderhüeti»-Dienst 
der Frauenzentrale wird eingestellt. 
Nachfrage, gesetzliche Grundlagen, 
Aufwand und Kosten haben sich laut 
Mitteilung so verändert, dass die 
Frauenzentrale beschlossen hat, das 
Angebot mit dem Beginn der Som-
merferien einzustellen. 

Überwachung im Graubereich
Gastronomie  Drei Bars 
rund um den Bahnhof Zug  
haben Videokameras instal-
liert. Nicht in allen Fällen wer-
den dabei die Grundsätze des 
Datenschutzes eingehalten. 

Stephanie Hess 
stephanie.hess@zugerzeitung.ch

EM-Zeit ist Beizenzeit. Viele Bars der 
Stadt Zug sind dieser Tage bis zum 
Bersten mit Fussballfans gefüllt, wenn 
Ronaldo und Co. das Leder über den 
grünen Rasen schieben. Die fussballbe-
geisterten Gäste sind in einigen Lokalen 
jedoch nicht nur Zuschauer, sondern 
zuweilen auch Darsteller in einer ganz 
anderen Übertragung: In den Bars 
Mr. Pickwick, Mantra und Pier 41 über-
wachen Videokameras das Treiben in 
den Innenräumen der Gastrolokale. 

Wegen Einbruch und Diebstahl
«Wir haben seit einigen Monaten 

Kameras installiert», erzählt David 
Court, Geschäftsführer des Mr.-Pick-

wick-Pubs. Mehrere Hightech-Geräte 
nehmen in den Pubräumen diverse 
Winkel auf. Grund für die Installation, 
auf die mit grossen Plakaten im Pub 
hingewiesen wird, ist gemäss dem Ge-
schäftsführer die Zunahme bei den 
Taschendiebstählen. «Im letzten halben 
Jahr haben wir immer mehr Fälle ver-
zeichnet.» Seit die Kameras hängen, 
seien die Vorfälle massiv zurückgegan-
gen. Auch schräg gegenüber, bei der 
Mantra-Bar, setzt man auf die digitale 
Überwachung. Insgesamt vier Kameras 
im Barbereich und im Büro hat Ge-
schäftsführer Hueseyin Bozay vor rund 
eineinhalb Jahren installiert. Dies, nach-
dem fünf Mal in seine Bar eingebrochen 
worden ist. Beim «Pier 41», das vor rund 
einem Jahr seine Tore öffnete, wurde 
von Anfang an auf Videokameras gesetzt. 
Geschäftsführer Markus Müller: «Wir 
wollen damit Taschendiebstähle und 
andere Übergriffe auf unsere Gäste oder 
das Servicepersonal verhindern.» 

Überwachung rechtens?
Doch ist diese Sicherheit auf Kosten 

der Privatsphäre der Gäste überhaupt 
rechtens? Wie Francis Meier von der 
Abteilung des eidgenössischen Daten-
schutz- und Öffentlichkeitsbeauftragten 

(Edöb) sagt, die für Videoüberwachung 
im privaten Raum zuständig ist, muss 
der Einsatz der Kameras durch ein über-
wiegendes Interesse gerechtfertigt sein. 
«Die Verhinderung von Taschendiebstahl 
oder Einbruch kann ein zulässiges Mo-
tiv sein, vorausgesetzt, die Bar oder das 

Restaurant hält sich beim Betrieb an die 
datenschutzrechtlichen Grundsätze.» 

Zu lange gespeichert
Bei den drei erwähnten Lokalen ist 

die Einhaltung dieser Grundsätze aber 
nicht immer gegeben: So müssen bei-
spielsweise alle Personen, die das Auf-
nahmefeld der Kameras betreten, mit 
einem gut sichtbaren Hinweisschild 
über das Überwachungssystem infor-
miert werden. Umgesetzt wird das bis-
her nur im «Mr. Pickwick». «Da die 
Information der Betroffenen rechtlich 

einen sehr hohen Stellenwert hat, darf 
nur aus gewichtigen Gründen darauf 
verzichtet werden», erklärt Meier. Alle 
Geschäftsführer haben überdies ange-
geben, dass ihre Überwachungssysteme 
die Daten sieben Tage speichern, bevor 
sie dann wieder überschrieben werden. 
Diese Dauer ist gemäss den Richtlinien 
des Datenschutzes allerdings viel zu 
lang. «In der Regel sollten die Bilder 
nicht länger als 24 Stunden aufbewahrt 
werden», sagt Meier. Dies sei bei der 
Beschaffung und der Konfiguration des 
Programms zu berücksichtigen. Im 
«Pier 41» sind zudem neben den lau-
fenden Kameras auch Videokameraat-
trappen aufgestellt, was gemäss Meier 
rechtlich problematisch ist. «Hier gibt 
es das Problem der Scheinsicherheit», 
sagt der Experte. «Belegt das Opfer eines 
Vorfalls vor Gericht, dass es wegen der 
Kamerapräsenz auf Schutzmassnahmen 
verzichtet hat, muss der Betreiber der 
Attrappe unter Umständen für den er-
littenen Schaden haften.»

Gutes Feedback erhalten die Ge-
schäftsführer gemäss eigenen Angaben 
aber von ihren Gästen. «Ich habe das 
Gefühl», sagt David Court, «dass seit der 
Installation der Kameras mehr Gäste 
kommen. Weil sie sich sicherer fühlen.»

Nun ist der Bahnpöstler wieder zu Hause
Rotkreuz  Der ehemals 
schwer verletzte Simon Gerber 
hat die Reha hinter sich. Noch 
immer hat er das gleiche Ziel. 

Es ist ein Jubiläum, das wenig Freude 
macht: Heute sind exakt fünf Monate 
seit Simon Gerbers Höllenritt vergangen. 
Am 24. Januar klemmte sich der dama-
lige Pöstler bei einem Gepäckwagen 
eines Intercitys seinen Arm ein, wurde 
über 3 Kilometer von Baar bis nach Zug 
mitgerissen und dabei schwer verletzt 
(wir berichteten). Es folgten ein Spital-
aufenthalt, während dessen man ihm 
zwei Drittel seines rechten Fusses am-
putierte, und mehrere Monate in der 
Rehaklinik in Bellikon. Seit drei Tagen 
ist der 47-Jährige nun wieder zu Hause 
in Rotkreuz, in seinem wunderschönen, 
alten Riegelhaus mit dem Gemüsegar-
ten, bei seinen drei Katzen.

Wir begleiteten den Rotkreuzer am 
Donnerstagmorgen auf seiner Fahrt von 
der Rehaklinik ins Zugerische – natürlich 
sass der grosse Fan jeglicher motorisier-
ter Verkehrsmittel dabei selber am 

Steuer. Dies allerdings erst, nachdem er 
sich von fast allen Menschen, die sich 
an diesem Tag in der Klinik aufhielten, 
verabschiedet hatte. «Zwei Stunden habe 
ich gebraucht, bis ich allen Tschüss ge-
sagt hatte», erzählt er und lacht. 

«Ich habe nur noch geweint» 
«Anfang Juni habe ich von meinem 

Arzt das Zeugnis erhalten, dass ich 
wieder fahren darf», erzählt er. Das sei 
für ihn ein besonders glücklicher Mo-
ment gewesen. Genauso eine Offen-
barung hatte er, als er plötzlich merkte, 
dass er seinen Fussstumpf wieder be-
lasten kann. Jetzt stecken seine Füsse, 
die locker Gaspedal, Bremse und Kupp-
lung bedienen, in therapeutischen Schu-
hen mit dicken, karbonverstärkten Soh-
len. Derjenige, in dem der Fussstumpf 
steckt, enthält eine Einlage, die genau 
auf die jetzige Grösse der Gliedmasse 
angepasst ist. «Ich fühle mich, als würde 
ich High Heels tragen. Durch die Schu-
he bin ich mehrere Zentimeter gewach-
sen», erzählt er und lacht – wie so oft. 

Bis heute hat der Rotkreuzer seinen Mut 
und seinen schwarzen Humor nicht ver-
loren. «Ich habe ein Rehaklinik-T-Shirt 
gedruckt mit der Aufschrift ‹I survived 
the Hell Ride›.» Eine Psychotherapie, um 
alles zu verarbeiten, brauche er nicht. 
«Ich therapiere mich selber.» Mit der 
Dokumentation der Heilung seines Fus-
ses auf seinem iPad beispielsweise – je-
des noch so blutige Stadium hat er damit 
fotografisch festgehalten. Oder auch da-
mit, dass er seine Geschichte erzählt – 
und jenen der anderen lauscht. «Die 
Menschen in der Rehaklinik haben 
Schlimmes erlebt.» Einmal war er kurz 
am Bahnhof Zug, sah die Stelle, an der 
ihn die Gleisarbeiter schwer verletzt 
gefunden hatten. «Einige Blutspritzer 
sah man noch», sagt er, und seine Stim-
me bricht trotz allem ein bisschen.

Das Gehen perfektionieren
Zu Hause freut sich Simon Gerber auf 

sein grosses Bett, seine Katzen und ein-
fach «daheim zu sein». Noch bis Ende 
August ist Simon Gerber arbeitsunfähig. 
Bis dahin geht er regelmässig in die 
Physiotherapie, um das Gehen zu per-
fektionieren und die Muskeln aufzu-
bauen. Und was kommt danach? «Den 
Traum vom Buschauffeur habe ich im-
mer noch», sagt der 47-Jährige und 
strahlt. Als der Unfall geschah, hatte 
Simon Gerber bereits bei der Post ge-
kündigt, fünf Tage später hätte er eine 
Stelle bei den Luzerner Verkehrsbetrie-
ben angetreten. Ob er ab September 
schliesslich tatsächlich Busse durch Lu-
zern fahren kann, ist noch nicht geklärt. 
«Dass dieser Traum in Erfüllung geht, 
ist momentan mein grösstes Ziel.»�

� Stephanie Hess
stephanie.hess@zugerzeitung.ch

«Wir wollen damit 
Taschendiebstähle 

verhindern.»
Markus Müller,  «Pier 41» 

Steht nach seinem schlimmen Unfall wieder mit 
beiden Beinen im Leben: Simon Gerber (47).

 � Bild Stefan Kaiser

Untersuchung läuft
Unfallursache  sth. Wie es zu 

Simon Gerbers schlimmem Bahn-
unfall kommen konnte, wird derzeit 
noch geprüft. Die Unfalluntersu-
chungsstelle des Bundes (Sust) gibt 
auf ihrer Homepage an, dass die 
Abklärungen laufen. Wie Alexander 
Eckenstein, Simon Gerbers Anwalt, 
sagt, werden diese Ergebnisse zei-
gen, wer für den Unfall haften wird. 
Es läuft ein Strafverfahren gegen 
unbekannt. Der zuständige Zuger 
Staatsanwalt Roland Schwyter will 
darüber zum jetzigen Zeitpunkt kei-
ne Auskunft geben.

«Ich fühle mich, 
als würde ich High 

Heels tragen.»
Simon Gerber
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